Das liebe Geld und der liebe Gott II; Köpenick 30.Juli.06

Verschwenden macht Spaß oder Geiz ist geil (Spr 11,24/23,21)

Ein Geizhals hat sein Gold versteckt – in seinem Garten unter einem Baum. Jede Woche guckt er sich um, dass niemand guckt, dann gräbt er es aus und sieht es an – stundenlang. Eines Tages findet ein Dieb das Gold und macht sich damit aus dem Staub. Als der Geizhals das nächste Mal seinen Schatz betrachten will, findet er nur noch ein leeres Loch.

Er beginnt laut zu heulen vor Kummer; die Nachbarn hörn es, wolln sehn, was los ist, laufen zusammen. Als sie gehört haben, was passiert ist, fragte einer von ihnen: 

„Sag mal, hast du eigentlich das Gold zu    irgendetwas    gebraucht?“ – 

„Nein“, sagte der Geizhals, „ich hab’s nur angesehen, jede Woche.“ 

„In diesem Fall“, sagte der Nachbar, „wenn du das Gold nicht direkt gebraucht hast, dann kannst du doch genauso gut jede Woche herkommen und das Loch ansehen.“

Das liebe Geld und der liebe Gott zum zweiten – heute mit dem Thema: „Verschwenden macht Spaß oder Geiz ist geil“. 

Geizen oder Verschwenden?

Wie sollen wir umgehen mit dem Geld? Möglichst zügig wieder unter die Leute bringen, mit offenen Händen ausgeben? Oder möglichst gut zusammenhalten, alle Hände drüberhalten?

Auf diese Frage möchte ich der Bibel eine Antwort entlocken, sie zu beiden Varianten befragen. Geizen oder Verschwenden? oder positiv gesagt: Sparen oder großzügig sein? 

Ich möchte das so machen, dass ich für beide Varianten versuche, die Bibel sozusagen auf meine Seite zu ziehen.

Plädoyer gegen Verschwendung

Zuerst also ein Plädoyer für Sparsamkeit – gegen Verschwendung  – das müsste doch in der Bibel gut zu finden sein, Sparsamkeit ist doch sicher eine christliche Tugend. Max Weber, der große Soziologe sagt: die protestantische Ethik: fleißig arbeiten einerseits, andererseits immer schön sparen, so entsteht Kapital – das ist die Wiege des Kapitalismus, eine wesentliche Voraussetzung.

Finden wir das in der Bibel, die Aufforderung: immer schön sparen?

Nun, ich hab gestaunt, das es gar nicht so einfach ist, dafür ein Plädoyer aus der Bibel zu finden. So ganz direkt wird das nirgends empfohlen, von Sparsamkeit ist kaum die Rede, Paulus macht mal eine Bemerkung am Rande, dass ja doch die Eltern für die Kinder sparen und nicht umgekehrt und das ist schon alles. 

Ein Plädoyer für Sparsamkeit als solche krieg ich aus der Bibel nicht zusammen. Indirekt: die Warnung vor Verschwendung, da werd’ ich dann ganz gut fündig. Also dann eben statt für die Sparsamkeit ein Plädoyer gegen die Verschwendung.

Besonders oft im Lukasevangelium, für Lukas ist Ethik des Besitzes, Umgang mit Geld ein wichtiges Thema.

Luk 12,15 Dann sagte er zu den Leuten: Gebt Acht, hütet euch vor jeder Art von Habgier. Denn der Sinn des Lebens besteht nicht darin, dass ein Mensch aufgrund seines großen Vermögens im Überfluss lebt.

Das schon mal vorweg: Überfluss, Verschwendung – das wäre ein ärmliches Lebensziel. 

Und dann die Warnung: auf die Dauer geht das schief. Ein Beispiel dafür ist das Gleichnis vom verlorenen Sohn – Luk 15,13 

Und nach nicht vielen Tagen brachte der jüngere Sohn alles zusammen und reiste weg in ein fernes Land, und dort vergeudete er sein Vermögen, indem er verschwenderisch lebte.

Verschwendung: eine Etappe auf seinem Weg nach unten, und nebenbei wird vermerkt, dass er auf diese Weise in kurzer Zeit sein Vermögen verflüchtigt hat.

D.h., hier ist eine Form von Verschwendung im Blick, die nicht nur alles, was eingenommen wird gleich wieder ausgiebt, sondern noch etwas mehr – bzw. hier deutlich mehr. 

Oder ein Kapitel später, in einem anderen Gleichnis, Luk 16,1

Er sprach aber auch zu den Jüngern: Es war ein reicher Mann, der einen Verwalter hatte; und dieser wurde bei ihm angeklagt, als verschwende er seine Habe.

Das ist noch delikater, das Geld, das der verschwendet, ist nicht sein eigenes, das hat er sich nicht selber erarbeitet, der verschwendet das Geld von anderen, das ihm nur anvertraut wurde – und er bekommt dafür dann auch die Kündigung.

D.h. diese Form der Freizügigkeit hat eine Tendendenz, über die Verhältnisse zu leben – dass dann nicht nur weg ist, was eingekommen ist, sondern etwas mehr und dann gibt es massive Schwierigkeiten.

Eine Warnung davor gibt es im Buch der Sprüche:

23,19 Hör auf mich, mein Sohn! Sei vernünftig und bleib auf dem geraden Weg!

20 Halte dich fern von denen, die sich mit Wein voll laufen lassen und ihren Bauch mit Fleisch voll stopfen.

21 Wer säuft und schlemmt, wird arm und hat schließlich nur noch Lumpen am Leib.

Auch wenn er viel hat, wenn er sich das eigentlich leisten kann – auf die Dauer gibt er mehr aus, als er einnimmt und am Ende wird er arm davon. Verschwendung macht arm. Zumindest diese Warnung finden wir also oft genug und deutlich genug.

Seht ihr, sagt der Vertreter der Sparsamkeit, sag ich doch: Den Hahn zudrehen, nur das nötigste, so kommst Du am weitesten im Leben.

Plädoyer gegen den Geiz

Stimmt das? Ist also das Gegenteil richtig? So einfach ist das Leben nicht. Das ist ein verbreiteter Irrtum: Wenn etwas schlecht ist, dann muss das Gegenteil davon gut sein. Ist oft nicht der Fall – oft ist das Gegenteil noch schlimmer.

Ich lasse jetzt also die andere Seite zu Wort kommen, die dafür plädiert: Geld muss raus, muss fließen. Immer alles zusammenhalten ist auch gefährlich, das nennt man dann Geiz. Versuche die Bibel auf diese Seite zu ziehen

Und den Geiz behandelt die Bibel mehrfach direkt und ausdrücklich. Wieder das Buch der Sprüche, 11,24:

Spr 11,24 Freigebige werden immer reicher, der Geizhals spart sich arm.

Siehst Du: das ist nicht nur moralisch bedenklich, das funktioniert noch nicht mal, wer immer nur zurückhält, wird nicht wirklich reich davon, im Gegenteil, er spart sich arm – das ist die Mathematik des Geizes. 

Warum das so ist, wird deutlicher bei einer genaueren Übersetzung (Elberfelder): 

24 Da ist einer, der ausstreut, und er bekommt immer mehr, und einer, der mehr spart, als recht ist, <und es gereicht ihm> nur zum Mangel. 

Ausstreuen heißt das Wort – Samen, der wächst und vervielfältigt sich. Wer zu sehr geizt, spart am Samen und hat am Ende noch weniger. Weil er es unterlässt zu investieren.

Und das gilt auch umgekehrt, positiv:

25 Wenn du mit anderen teilst, wirst du selbst beschenkt; wenn du den Durst anderer stillst, lässt man dich auch nicht verdursten.

Das betrifft nicht nur ihn selber – diese Investition ist eine in Menschen, in andere. 

Vorhin ein Wort von Jesus: Verschwendung, Luxus ist ein ärmlicher Lebenssinn.

Das gilt für das Zusammenraffen auch. Das taugt nicht als Sinn des Lebens. Gibt ja ein Buch in der Bibel, wo ein Weiser diese Frage nach dem Sinn des Lebens stellt und verschiedene Lebensentwürfe kritisch darauf abklopft. Und so auch den Entwurf Geld ansammeln: 

Prediger 5, 9 Wer Geld liebt, wird des Geldes nicht satt, und wer den Reichtum liebt, nicht des Ertrages. Auch das ist Nichtigkeit. 

12 Es gibt ein schlimmes Übel, das ich unter der Sonne gesehen habe: Reichtum, der von seinem Besitzer zu seinem Unglück aufbewahrt wird.

Geld ansammeln und das Leben genießen, das ist zweierlei. Wir hatten früher einen Nachbarn, wenn der im Winter zu jemand anders kam, hat er immer geschwärmt, wie schön warm das ist. Bei ihm war es immer ziemlich kalt, weil er mit Brikett gespart hat. Nicht, weil er keine hatte – der hatte genug, jedes Jahr mehr bekommen, als er verbraucht hat; die alten sind schon zerfallen – der hatte genug, aber er hat es sich damit nicht warm gemacht.

Fazit also: Geld zurückhalten und ansammeln tut nicht gut – nicht den andern und nicht dem, der das macht. 

Wie jetzt?

Was machen wir jetzt damit: Fazit eins: Geld mit offenen Händen ausgeben ist nicht gut, Fazit zwei: Geld zurückhalten und sammeln ist nicht gut. 

Wie sollen wir dann damit umgehen? Was bleibt denn dann noch übrig dazwischen? 

Ein Weg, ein Weg zwischen zwei Abhängen. Die Weisen des Alten Testaments haben Warnschilder an den Abhängen angebracht – aber dazwischen ist ein schöner und durchaus geräumiger Weg – ein Weg zwischen Geiz und Verschwendung? 

Schwesterntugenden

Geiz und Verschwendung: die sind beide einseitig und extrem – und deshalb so problematisch. Wenn man das Extreme wegnimmt, steckt in beiden ein positiver Kern, ein gutes Anliegen. Wenn man das Einseitige wegnimmt, wird aus der Verschwendung Großzügigkeit und aus dem Geiz wird Sparsamkeit. 

Großzügigkeit und Sparsamkeit sind sozusagen Schwestern – wenn man diese beiden Werte zusammennimmt, dann werden sie gesund, dann ist das Extreme weg. Die beiden Schwestern brauchen sich, die halten sich gegenseitig gesund. 

Kritisch wird es nur, wenn man eine dieser beiden Schwestern wegschickt. Dann wird die andere, die dableibt nicht stärker, sondern die wird krank, die wird die andere extrem.

Und wenn einer dieser Werte wegfällt, dann rutscht der andere ab: 

· wenn man die Großzügigkeit wegschickt, wird die Sparsamkeit krank und verkommt zum Geiz.

· wenn andersrum man die Sparsamkeit wegschickt, wird die Großzügigkeit krank und verkommt zur Verschwendung.

Beide zusammen – so geht es gut. 

Und das ist nicht nur so eine allgemeine Wahrheit, das ist durchaus eine praktische Hilfe. Da kann ich für mich gucken: was ist bei mir gut vertreten: die Fähigkeit Geld auszugeben, oder die Fähigkeit es zusammenzuhalten. Großzügigkeit oder Sparsamkeit. Und welche der Schwestern kommt bei mir meistens etwas zu kurz? Wie ist das bei Dir? Großzügig ausgeben: kein Problem, aber es ist immer so schnell alle? Dann braucht die Schwester Sparsamkeit mehr Aufmerksamkeit.

Oder ist es andersrum: Ich kann das Geld schon gut zusammenhalten, mir fällt es eher schwer, mir was gutes zu gönnen, andern was gutes zu gönnen und mal freigiebig zu sein. Dann braucht die Schwester Großzügigkeit Deine vermehrte Aufmerksamkeit.
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Sparsamkeit und Großzügigkeit zusammen – so geht es gut. 

Wir finden in der Bibel nicht nur die Warnschilder, sondern auch die Beschreibungen vom guten Leben, wie es positiv aussehen kann.

Z.B. noch mal im Buch Prediger, hatten die Warnung, dass immer mehr Geld sammeln ins Unglück führen kann. 

Nach dieser Warnung kommt die positive Alternative, so eine kleine fröhliche Insel in diesem skeptischen und etwas schwermütigen Buch:

17 Siehe, was ich als gut, was ich als schön ersehen habe: Dass einer ißt und trinkt und Gutes sieht bei all seiner Mühe, mit der er sich abmüht unter der Sonne, die Zahl seiner Lebenstage, die Gott ihm gegeben hat; denn das ist sein Teil.

18 Auch jeder Mensch, dem Gott Reichtum und Güter gegeben und den er ermächtigt hat, davon zu genießen und sein Teil zu nehmen und sich bei seiner Mühe zu freuen, - das ist eine Gabe Gottes.

19 Denn er denkt nicht viel an die Tage seines Lebens, weil Gott ihn mit der Freude seines Herzens beschäftigt.

Gott ermächtigt ihn, zu genießen; Gott beschäftigt ihn mit der Freude seines Herzens – so dass er nicht dauernd in trübsinniges Grübeln kommt. So ist es gut, sagt der Prediger. 

Daran entscheidet sich, ob sich jemand am Leben freuen kann. Nicht daran, wie viel er hat – sondern, ob er das, was er hat, genießt, ob Gott ihn dazu ermächtigt, wie der Prediger sagt. Nicht unser Geld macht uns reich oder arm, sondern unsere Fähigkeit zu genießen. Und das ist nicht etwas, was wir schnell heimlich tun müssen, wenn Gott grad mal nicht guckt – das ist eine Gabe Gottes, genießen, wenn wir die Möglichkeiten dazu haben, und wenn wir das auch können, Gott ermächtigt uns dazu.

Und das ist eben nicht eine Frage, wie viel oder wie wenig jemand zur Verfügung hat. Hatte Großvater namens Otto, der war in unserer Gegend legendär – der war für mich in dieser Hinsicht eindrücklich. Er hatte fast nichts, war Maler (Wände), aber Geschäftsmann war er nicht – da seine Kunden meist nicht viel hatten, hat er oft gar nichts verlangt oder nur sehr wenig – und so ging es bei ihm wirklich ärmlich zu. Und der hat oft gesagt: „Ich bin der glücklichste im Dorf, weil ich zufrieden bin“ – und das hat er auch ausgestrahlt. Ermächtigt zum Genießen.

Schluss: Sirach 14,3–16

Zum Schluss ein Bibeltext, der zuerst eins der Warnschilder bringt – und dann noch mal ausgiebig den Weg dazwischen beleuchtet – noch mal die positive Variante. 

Jesus Sirach – auch ein Weisheitsbuch des AT – gehört zu den sogenannten Apokryphen – Bücher des Alten Testaments, die Luther in die Kategorie: „ferner liefen“ sortiert hat – und die deshalb in vielen evangelischen Bibelausgaben fehlen – bedauerlicherweise.

Nichtsdestotrotzdem – Jesus Sirach, Kapitel 14,3–16, wir hören zusammenfassend, wie wir es nicht machen sollen und wie wir es machen können (Übersetzung: Luther)

3 Zu einem kleinlichen Kerl passt es nicht recht, wenn er reich ist; und was soll Geld und Gut einem Geizkragen?

4 Wer viel sammelt und sich selber nichts Gutes gönnt, der sammelt's für andere und andere werden's verprassen.

5 Wer sich selbst nichts Gutes gönnt, was sollte der andern Gutes tun? Er wird aber auch wenig Freude an seinem Eigentum haben.

Wieder: die Mathematik des Geizes: nicht: weniger für andere = mehr für mich. Das hängt zusammen, Weniger für andere = ist weniger für mich. Wer andern nichts gönnt, gönnt sich oft auch selbst nichts. 

6 Es ist nichts schlimmer, als wenn einer sich selbst nichts Gutes gönnt; und das ist die rechte Strafe für seinen Geiz.

7 Tut er etwas Gutes, so tut er's nur aus Versehen; zuletzt kommt doch wieder seine Habgier zum Vorschein.

8 Das ist ein böser Mensch, der nicht mit ansehen kann, dass man den Leuten Gutes tut, sondern sein Angesicht wegwendet und sich über niemand erbarmt.

Selbst wenn andere das anders machen, hat er was dagegen – ist ja auch verständlich – er empfindet das vielleicht als Vorwurf gegen sich selber.

9 Ein habgieriger Mensch hat nie genug an dem, was ihm beschieden ist, und kann vor lauter Geiz nicht gedeihen.

Egal wie viel der hat – er hat nie genug. Und mit dieser Haltung blockiert er sich selber, damit bremst er sich selber aus: er „kann vor lauter Geiz nicht gedeihen“. Damit gräbt er sich selbst das Wasser ab.

10 Ein Neidhammel missgönnt den andern das Brot, und es tut ihm weh, wenn er auftischen muss.

Das war das Warnschild, das Negativbild. Motto: „Guck Dir das an, so willst Du doch bestimmt nicht werden“. OK, das war jetzt sicher etwas überzeichnet, so wie eine gute Karikatur – der Gezeichnete sieht nicht wirklich genau so aus, aber mit wenigen Strichen und etwas Übertreibung ist sein Wesen getroffen.

So soll es also nicht sein. Nun hilft es weniger, als man gemeinhin glaubt, zu wissen, wie etwas falsch ist, wie etwas nicht sein soll. Damit weiß ich noch lange nicht, wie es richtig ist, wie ich es richtig machen kann. 

Und deshalb jetzt zum Schluss der Scheinwerfer auf die positive Alternative. Auf den schönen, geräumigen Weg zwischen den beiden Warnschildern:

11 Mein Kind, tu dir selbst so viel Gutes an, wie du kannst, und gib dem Herrn die Opfer, die ihm gebühren.

Tu dir Gutes – und gib Gott, was ihm gebührt. Darin steckt eine ganze Portion Vertrauen. Ist vorausgesetzt: das was Du hast, was Du zur Verfügung hast, das reicht, das reicht für beides, für beide. Das reicht für Dich. Und das reicht auch dafür, dass Du davon Gott geben kannst, dass Du Dir die Opfer für Gott leisten kannst, wenn Du nach Jerusalem in den Tempel kommst. Es reicht: für Dich und für Gott. Sei großzügig mit Dir, sei großzügig mit Gott.

12 Bedenke, dass der Tod nicht auf sich warten lässt und dass du keinen Vertrag mit dem Tod hast.

Wozu aufheben – Du weißt nicht, wie lange Du noch Zeit hast: zu genießen, zu geben. Vertage das nicht auf später. Jetzt gilt das: es reicht: für Dich und Gott: und für noch etwas:

13 Tu dem Freund Gutes noch vor deinem Ende, und gib dem Armen nach deinen Kräften.

Eine dritte Beziehung: für Dich selber – für Gott – für den Freund und für Arme. Sei großzügig mit deinen Freunden, sei großzügig mit denen, die es brauchen. Und zwar nicht als gequälte Veranstaltung: 

14 Versäume keinen fröhlichen Tag, und lass dir die Freuden nicht entgehen, die dir beschieden sind.

Das ist interessant – Thema Führung: bei allen möglichen Angelegenheiten – aber hier: die Freuden, die Dir beschieden sind. Frage an Gott: welche Freuden hast Du für mich vorgesehen? Realistisches Bild von Gott – nicht zuerst: was willst Du mir alles vorenthalten – sondern „welche Freuden hast Du für mich vorgesehen?“

14 Versäume keinen fröhlichen Tag, und lass dir die Freuden nicht entgehen, die dir beschieden sind.

15 Denn du musst doch alles, was du sauer erworben hast, andern lassen und den Ertrag deiner Arbeit den Erben geben.

Fazit:

16 Schenke und lass dich beschenken, und gönne dir, was dir zusteht;

17 denn wenn du tot bist, so hast du nichts mehr davon.

Das ist der Weg, den uns die Weisen vorschlagen. Das ist eine Grundorientierung. Nun liegt uns das nicht im Blut, diesen Weg zu finden und ihn praktisch zu gehen. Einigen fällt das leicht, die haben es irgendwo gelernt. – Andere haben damit zu kämpfen, die würden gerne, aber irgendwie ist das schwierig. Deshalb geht es nächste Woche etwas weiter ins konkrete mit dem Thema: „Mit dem Einkommen Auskommen oder Über die Kunst, sein Geld auszugeben“.

Und für heute begnügen wir uns mit der fröhlichen Aufforderung von Jesus Sirach:

11 Mein Kind, tu dir selbst so viel Gutes an, wie du kannst, und gib dem Herrn die Opfer, die ihm gebühren...

13 Tu dem Freund Gutes noch vor deinem Ende, und gib dem Armen nach deinen Kräften.

14 Versäume keinen fröhlichen Tag, und lass dir die Freuden nicht entgehen, die dir beschieden sind...

16 Schenke und lass dich beschenken, und gönne dir, was dir zusteht

Amen

Segen

14 Sättige uns am Morgen mit deiner Gnade, so werden wir jubeln und uns freuen in allen unseren Tagen. 

Erfreue uns ...

16 Laß an uns sichtbar werden dein Tun, und deine Herrlichkeit 

17 Die Freundlichkeit des Herrn, unseres Gottes, sei über uns und fördere das Werk unserer Hände! Ja, das Werk unserer Hände, fördere [du] es!

Psalm 90
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